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1. Der Wald im Klimawandel 

 

Durch klimabedingte extreme Trocken- und Hitzeperioden ist die 

Vitalität des gesamten Waldes erheblich beeinträchtigt. Großflächige 

Kalamitäten, aber auch nur der Verlust einzelner Baumarten in unseren 

Wäldern gefährden seine Leistungen für Eigentum und Gesellschaft. 

Diese Entwicklung stellt Waldbesitzende und Jagende vor große 

Herausforderungen. Gesellschaftliches Ziel des Waldumbaus ist die 

Entwicklung stabiler und resilienter Mischwälder, die auch im 

Klimawandel nachhaltig ihre Waldleistungen sicherstellen. Damit die 

Jagd diesen Prozess aktiv und erfolgreich mitgestalten kann, ist eine 

Weiterentwicklung der jagdlichen Ausbildung erforderlich. Insbesondere 

muss das Verständnis der komplexen Zusammenhänge zwischen Wild 

und Waldstabilität, sowie Wild und betrieblichem Ergebnis intensiv 

vermittelt werden. Diese Handreichung unterstützt die Jagdobleute und 

Ausbilder dabei, diese neuen Kompetenzen in die Ausbildung zu 

integrieren und die Jagd als unverzichtbaren Partner für den Erfolg des 

Waldumbaus zu positionieren.  
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2. Akteure im Wald und ihre Interessen 

- Vom Nebeneinander zur Partnerschaft  - 

 

Auf der gleichen Waldfläche agieren insbesondere drei verschiedene 

Personengruppen: Waldbesitzende, Forstleute und Jagende. Alle Drei 

haben unter Umständen sehr verschiedene Vorstellungen darüber, 

warum der Wald für sie wichtig ist. Aber alle Drei können direkten 

Einfluss auf die Waldentwicklung nehmen. 

Erfolg bei der Entwicklung klimaresilienter Wälder ist kein Zufall, 

sondern das Ergebnis einer abgestimmten Strategie.  

Es geht nicht um „Versöhnung“, sondern um eine Partnerschaft auf 

Augenhöhe mit EINEM gemeinsam getragenen Waldziel. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
       Miteinander ins Gespräch kommen  Foto: Hans v.d. Goltz 

 

• Das Werkzeug: Der jährliche qualifizierte Waldbegang, 

bei dem alle Partner die Ziele abgleichen und vereinbaren 

- Eigentum:  waldbauliche Ziele 

- Forst:  waldbauliche Strategie 

- Jagd:  jagdliche Strategie 

 

• Verbindlichkeit: Ziele und Maßnahmen werden in einer Checkliste 

/Protokoll festgehalten. Das schafft Klarheit und Sicherheit für alle 

Seiten und verhindert Missverständnisse 
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Quelle: https://www.wild-wald-innovation.de/downloads/handreichungen-fuer-die-praxis/ 
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Das Diktat eines Einzelnen führt selten zu Akzeptanz und Unter-

stützung von Maßnahmen zur Zielerfüllung aus eigener Überzeugung. 

Wird dagegen gemeinsam geplant, übernimmt man auch gemeinsam 

Verantwortung – ein wichtiger Grundsatz für die jagdliche Aus- und 

Fortbildung 

 
3. Ziele für stabilen Wald 

 

• Das Ziel: ein stabiler und resilienter Wald auch als  

Wildlebensraum. Ein widerstands- und regenerationsfähiger Wald 

ohne großflächige Störungen bietet dem Wild nachhaltig Deckung, 

Äsung – einen attraktiven Lebensraum. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

   Stabiler und resilienter Dauerwald               Foto: Stefan Schneider 

• Wesentliche Kriterien für stabile und resiliente Wälder sind: 

- eine standortgerechte Baumartenmischung 

- eine hohe strukturelle Vielfalt 

- eine weitgehend natürliche Regeneration einer gemischten 

neuen Waldgeneration und 

- ein möglichst intakter natürlicher Lebensraum. 
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4. Die Rolle der Jagd 

 

Die Jagd ist ein entscheidender Schlüsselfaktor, um diese Kriterien zu 

erreichen. Wenn sich die vorhandenen fruktizierenden Baumarten in 

Mischung ohne Schutzmaßnahmen etablieren und entwickeln, ist das 

der beste Beweis für ein erfolgreich abgestimmtes Wald- und 

Wildmanagement. 

 

5. Einfluss von Wild auf Wald 

 

Wild ist und bleibt ein fester Bestandteil in jedem Wald. Die 

Herausforderung für Waldbesitzende, Forstleute und Jagende besteht 

darin, Wald und Wild so zu bewirtschaften, dass sich stabiler 

resilienter Mischwald im Wesentlichen ohne Schutzmaßnahmen mit 

einem gesunden, aber angepassten Wildbestand entwickeln kann. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
  Leckerbissen Weißtanne - eine besonders wichtige Mischbaumart  

       Foto: T. Ackermann 

 

Die Wirkungen von Wild auf die Waldvegetation sind vielfältig: 
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• Entmischung - ein Stabilitäts- und Resilienzverlust 

Der selektive Verbiss insbesondere des Rehwildes konzentriert sich 

meist auf nur selten vorkommende Baumarten. Diese sind aber 

entscheidend für die Entwicklung der angestrebten Mischwälder. Nicht 

angepasste Wildbestände können zum Ausfall dieser Baumarten 

führen.  

 

Entmischung, d.h. der Ausfall einzelner Baumarten durch Verbiss 

bedeutet einen substanziellen Stabilitätsverlust für den Wald, der mit 

50 bis 150 € / ha und Jahr bewertet werden kann. 

 

Wichtig ist die gemeinsame objektive Beurteilung des Zustandes der 

Verjüngung. 

 

 

• Verbiss – ein wirtschaftlicher Schaden 

Der eher flächige Verbiss von Rot- oder Muffelwild führt zu 

verzögertem Baumwachstum und Qualitätseinbußen der Bäume. 

 

Verbiss wird traditionell definiert durch Verbissprozente. Sie haben 

jedoch nur einen Informationswert, wenn man sie ins Verhältnis setzt 

zu der Stammzahl / ha in der Verjüngung und der Einschätzung der 

Anzahl unverbissener vorwüchsiger Pflanzen. Dieser Verbiss bedeutet 

ggfs. einen wirtschaftlichen Schaden für den Waldbesitzer. 

 

 

• Neue Baumarten 

Der Klimawandel kann es erforderlich machen, dass die heimischen 

Baumarten mit klimatoleranteren fremdländischen Baumarten ergänzt 

werden. Es ist intensiv zu prüfen, ob ein Schutz dieser Baumarten 

erforderlich ist. 
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• Objektive Indikatoren der Wald-Wild-Situation  

- Vegetationsgutachten 

eine objektive Bestandaufnahme der Verjüngungssituation 

- Weisergatter zeigen ehrlich, was ohne Wildeinfluss wachsen würde 

 

 

Oft nimmt Wild Samen (z.B. Eicheln und Bucheckern) und kleine 

Sämlinge unerkannt auf, so dass man fälschlicherweise zu dem 

Schluss kommt: „Hier wächst nichts mehr“. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Ein Weisergatter zeigt, was ginge           Foto: Hans von der Goltz 
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6. Waldbauliche und jagdliche Strategien für erfolgreichen 

Waldumbau 

 

• Waldbau 

 

 

 

 

 

 

 

 

  Eine solche gemischte Verjüngung muss ohne Schutz durchkommen 

         Foto: T. Ackermann 

 

- Kleinflächenweiser Wechsel von Licht und Schatten schafft 

Voraussetzungen für Baumartenmischung, Strukturreichtum, 

Verjüngung und Verbesserung des Äsungsangebotes. 

- ggfs. Integration neuer klimatoleranter Baumarten in heimische 

Vegetation, wo nötig, mit Schutz 

- geplante waldbauliche Maßnahmen sind rechtzeitig dem 

Jagdausübungsberechtigten mitzuteilen.  

 

• Jagd 

- Die Jagd ist so auszuüben, dass keine Baumart durch Einwirkung 

von Schalenwild verloren geht.  



10 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

So bitte nicht                 Foto: Hans v. d. Goltz 

- Um möglichst störungsarm und effizient zu jagen, sollten 

o sich die Jagdzeiten an den Aktivitätsphasen des Wildes 

orientieren und Jagdruhephasen vorgesehen werden. 

o auf die örtliche Situation angepasste Jagdmethoden entwickelt 

werden, 

o tierschutzgerechte Abschussfreigaben erfolgen 

 

- Schwerpunktbejagung an vom Waldbesitzenden kommunizierten 

besonders sensiblen Verjüngungsbereichen vorsehen.  

- Erkennen der vorkommenden Baumarten und Beurteilung der 

Verbissintensität 

- Identifikation von Störfaktoren für Jagd und Wild und gemeinsam 

Lösungsstrategien entwickeln 
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7. Kommunikation und Kooperation für partnerschaftliche 

Zielerfüllung 
 

Für die Auswahl eines geeigneten Jagdpächters ist nicht das 

Maximalgebot des Pachtpreises, sondern die Vorlage eines 

Jagdkonzeptes, das eine konsensuale Partnerschaft von 

Waldbesitz und Jagd erwarten lässt, ausschlaggebend 

 

• Zieldefinition 

Zunächst muss der Waldbesitzende klar darlegen und im 

Jagdpachtvertrag festhalten, welche Baumarten sich in seinem 

Wald ohne Schutz etablieren und entwickeln sollen. 

 

• Der gemeinsame Waldbegang 

Waldbesitzende, Forstleute und Jagende beurteilen gemeinsam im 

Rahmen eines jährlichen Waldbeganges, möglichst vor Beginn des 

Jagdjahres, den tatsächlichen Zustand des Waldes und der 

Verjüngung 

 

• Checkliste 

Es werden gemeinsam waldbauliche und jagdliche Maßnahmen für 

das kommende Jagdjahr vereinbart und in einer Checkliste 

protokolliert. Waldsituation und Erfüllung der letztjährigen 

Vereinbarung werden geprüft und bewertet. 
 

• Weisergatter und Vegetationsgutachten 

Um insbesondere die Entmischung zu visualisieren, sollte in jedem 

Jagdrevier mindestens 1 Weisergatter (1 je 100 ha wäre 

wünschenswert) angelegt werden. Offizielle Vegetationsgutachten 

können das Ergebnis des Waldbeganges unterstützen 
 

• Wildschaden, Anreizsysteme 

Die Jagenden werden sowohl über die Anwendung des 

Wildschadensrechtes, als auch über finanzielle Anreize im 

Erfolgsfall informiert 
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8. Fazit: Die jagdliche Ausbildung als Motor des Wandels 
 

Die jagdliche Aus- und Fortbildung muss das Bewusstsein 

schärfen, dass Wild maßgeblichen Einfluss auf die 

Waldentwicklung und den wirtschaftlichen Erfolg des 

Forstbetriebes hat. Jagd und Waldbewirtschaftung müssen 

partnerschaftlich abgestimmt darauf Einfluss nehmen, dass der 

angestrebte Waldumbau ein Erfolg wird. 

 

Alle drei Partner haben eine Mitverantwortung für den Erfolg des 

Waldumbaus und können diesen auch maßgeblich durch 

zielgerichtetes Tun aktiv unterstützen. Diese Chance soll im 

Rahmen der jagdlichen Aus- und Fortbildung vermittelt werden. 

 

Die Jagd ist dann erfolgreich, wenn sie die Entwicklung resilienter 

Waldökosysteme erfolgreich unterstützt und damit gleichzeitig 

einen stabilen artenreichen Lebensraum für das Wild fördert. Wer 

diese Kompetenz vermittelt, bildet Jagende aus, die in der 

modernen Gesellschaft als Fachleute geschätzt werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Der jährliche gemeinsame Waldbegang – eine Maßnahme der Verständigung  

                Foto: Hans v. d. Goltz 


